Arbeitskreis kritischer Bibliothekarinnen und Bibliothekare im Renner-Institut (KRIBIBI)
Stellungnahme gegen die überfallsartige Schließung der Wiener Spitals- und Lehrlingsbüchereien

Wiener Lehrlingsbüchereien geschlossen

Bis zum Sommer 2003 versorgten drei Lehrlingsbüchereien als Teil des Zweigstellennetzes der Büchereien Wien die Wiener Zentralberufsschulen Mollardgasse, Längenfeldgasse und Scheydgasse mit ihrem Medienangebot. Am 31. Juli 2003 wurde auf Grund einer Weisung der ressortzuständigen Vizebürgermeisterin Grete Laska die Schließung aller Lehrlingsbüchereien mit Wirkung vom 1. August 2003 bekanntgegeben. Diese Maßnahme wurde in kürzester Frist, ohne vorhergehende Information der betroffenen BenutzerInnengruppen (vor allem SchülerInnen und LehrerInnen) und der BibliothekarInnen während der Ferien- und Haupturlaubszeit gesetzt.

Abgesehen von den Auswirkungen dieser Vorgangsweise auf das Betriebsklima sind es aber vor allem die praktischen Konsequenzen, gegen die entschieden protestiert werden muss. Da Lehrlinge in vielen Belangen sozial und kulturell benachteiligt sind, kommt Büchereien in Berufsschulen eine mehrfache Funktion zu. Der Aufgabenbereich reicht dabei von einer Kommunikationsstätte und einem Ort sinnvoller Freizeitgestaltung über die Versorgung mit einer Medienvielfalt für Bildung und Unterhaltung bis zur Ausstattung mit Fachliteratur zur beruflichen Qualifizierung. Nicht zuletzt bietet die kostenfreie Bereitstellung von Online-Medien den attraktiven Zugriff auf weltweite Informationsnetze. Unterstützt wurde dieses Angebot durch die Arbeit von kompetenten BibliothekarInnen.
Die internationale PISA-Studie zur Erforschung der jugendlichen Lesekompetenz hat gezeigt, dass in Österreich die AbsolventInnen von Hauptschulen und Polytechnischen Schulen deutliche Defizite aufweisen. Es ist kein Zufall, dass die besten Werte dieser Untersuchung Finnland erzielt – ein Land, das nicht nur mit einem weniger selektierenden Schulsystem, sondern auch mit einem besser ausgestatteten öffentlichen Bibliotheksnetz aufwarten kann. 

Als eine von vielen Maßnahmen zur Leseförderung war der Ausbau von Schulbibliotheken immer unumstritten. Dass die Stadt Wien als bisherige Trägerin der Lehrlingsbüchereien nun diese Arbeit schlagartig beendet, widerspricht dem Geist aller sozialdemokratischen Bildungsprogramme. Die historische ArbeiterInnenbewegung konnte nicht zuletzt deshalb zu ihrer Organisationsstärke gelangen und große Erfolge erringen, weil sie den Problemen der Lehrlinge und jugendlichen ArbeiterInnen mit Aufmerksamkeit und Ernsthaftigkeit begegnete. 

Die Bekanntgabe der Schließungen wurde durch einen vagen Hinweis auf die „entsprechende Betreuung der Lehrlinge“ durch den Kultur- und Sportverein der Wiener Berufsschulen (KUS) ergänzt. Dazu ist zu bemerken, deass es dem KUS an den nötigen Ressourcen und der bibliothekarischen Kompetenz zur professionellen Weiterführung der Lehrlingsbüchereien fehlt. Auch bei der vor einiger Zeit erfolgten Schließung der Lehrlingsbücherei in der Berufsschule Hütteldorfer Straße hat man auf den KUS verwiesen – tatsächlich ist aber keine Nachfolgelösung zustande gekommen.

Arbeit von drei Spitalsbüchereien bedroht

Als weiter Sonderform bibliothekarischer Versorgung unterhalten die Büchereien Wien drei Zweigstellen in Spitälern: Im Allgemeinen Krankenhaus (AKH) je eine für Kinder und Erwachsene sowie eine Bücherei im Sozialmedizinischem Zentrum Ost (SMZO).

Wie zugleich mit der Schließung der Lehrlingsbüchereien bekannt wurde, sollen Verhandlungen mit dem Ziel der Übernahme der Kosten der Spitalsbüchereien durch den Wiener Kranken-anstaltenverbund (KAV) aufgenommen werden. Im Falle eines – nicht unwahrscheinlichen – Scheiterns dieser Gespräche wurde eine Schließung der Spitalsbüchereien in Aussicht gestellt. 
Die Arbeit von Spitalsbüchereien bildet einen zentralen Aufgabenbereich sozial-integrativer Bibliotheksarbeit, die Dienste für Menschen in besonderen Lebenssituationen bereitstellt. Im PatientInnenalltag kann Lektüre wichtige Ansätze seelischer Entspannung bieten und erfüllt in der Kinderbücherei bei kleinen LangzeitpatientInnen eine wichtige bibliotherapetische Funktion. 

Die BibliothekarInnen übernehmen auf den Stationen die mediale Versorgung von körperlich gehandicapten und bettlägrigen Menschen. Zugleich bieten die Bibliotheksräume mit ihren Angeboten den mobilen PatientInnen medizinische Information, Abwechslung und Ablenkung.

Tausende Beschäftigte der Wiener Spitäler, deren spezielle Dienstzeiten oft den Besuch einer Stadtteilbücherei erschweren, benützen die Spitalsbüchereien ebenso wie Krankenpflege-schülerInnen, die dort Fachliteratur für ihre Ausbildung finden. Zweifelsohne leisten die Spitalsbüchereien einen nicht zu unterschätzenden Beitrag zur Humanisierung des Krankenhausalltags – ein Anliegen, das auch die Sozialdemokratie auf ihre Fahnen geheftet hat. Diese Arbeit kommt nicht nur den Krankenhäusern zugute, die Dienste der Wiener Spitalsbüchereien werden auch von der Bevölkerung der umliegenden Wohngebiete in Anspruch genommen.
Für ein flächendeckendes Büchereinetz!

Im Frühjahr 2003 hat die Stadt Wien mit der Eröffnung der neuen Hauptbücherei am Gürtel einen Meilenstein kommunaler Bibliotheksentwicklung gesetzt und dafür vielfache Anerkennung und internationale Beachtung gefunden. Von dieser Aufwärtsentwicklung profitiert nicht zuletzt das gesamte Wiener Büchereisystem.

Der Stolz auf unsere neue Hauptbücherei hält uns aber nicht davon ab, gegen Maßnahmen zu protestieren, die gegen Werte von Bildung und sozialer Gesinnung verstoßen. Einer gesteigerten Nachfrage und einer auch öffentlich geforderten Ausweitung der Dienste der Hauptbücherei entspricht zurecht die Forderung nach einer adäquaten Zahl von Dienstposten. Dafür dürfen aber nicht andere Versorgungsbereiche ersatzlos beseitigt werden.

Wir verschließen uns nicht einer Strukturreform der Büchereien Wien. Auch im Sinne der Steigerung der gemeinsamen Motivation aller Beteiligten ist es notwendig, ein entsprechendes Konzept zu entwerfen und öffentlich zu diskutieren. Die weitere Entwicklung des Bibliothekssystems muss planbar sein und soll nicht das Resultat handstreichartiger Entscheidungen sein. Es kann jedoch kein gangbarer Weg sein, Druck zur Schließung weiterer Zweigstellen der Büchereien Wien zu erzeugen und obendrein die Verschlechterung bibliothekarischer Nahversorgung fälschlich als „Modernisierung“ auzugeben.
Wien, 26. August 2003
